
„Arbeit ist das beste  
Programm gegen Arbeit“ 

Neue Formen des selbständigen Arbeitens,  
der Sozialpolitik und der Solidarität 

 
Podiumsdiskussion 

Dienstag 5. Mai 2009, 18 Uhr  
AK Bibliothek Wien, Prinz-Eugen-Straße 20, 1040 Wien 

Veranstaltet vom Verein sinnvoll tätig sein  
 

Es diskutieren: 
Sonja Ruß  

(REMA Print, Wien) 
Frauke Hehl  

(Ideenwerkstatt Workstation, Berlin) 
Spartaco Greppi  

(Universität der italienischsprachigen Schweiz, Lugano) 
Christian Marazzi  

(Universität der italienischsprachigen Schweiz, Lugano) 
Werner Titelbach  

(sinnvoll tätig sein, Wien) 
 

Diskussionsleitung:  
Sophie Loidolt  

(Universität Wien) 
Idee und Konzeption: 

Klaus Neundlinger  
und Werner Titelbach 

    

http://www.sinnvolltaetigsein.at 
 
 

 
 
 

 
 
Immer mehr Menschen bleiben trotz großer Bemühungen dauerhaft 
arbeitslos. Wenn sie einen Job finden, lernen sie oft eine Seite der Arbeit 
kennen, von der die Politik zumindest nicht gerne redet: Lohnarbeit, die 
nicht genügend einbringt, um davon leben zu können. Eine öffentliche 
Diskussion über die Qualität der auf dem Markt angebotenen Jobs findet 
nicht statt. Solch eine Diskussion müsste jedoch geführt werden, denn es 
darf nicht die Arbeit um der Arbeit willen im Mittelpunkt stehen, sondern 
es müsste um den Sinn des menschlichen Tätigseins gehen. Viele 
sinnstiftende Tätigkeiten, die von den Menschen im Privaten, in der 
Gemeinschaft und für die gesamte Gesellschaft geleistet werden, 
erfahren kaum rechtliche und materielle Anerkennung.  
In den letzten Jahrzehnten wurden viele positive, aber auch 
problematische Erfahrungen mit alternativen, demokratischen Modellen 
der Betriebsführung gemacht. Auch neue Formen des selbständigen 
Arbeitens jenseits hierarchischer betrieblicher Strukturen haben sich 
entwickelt. Netzwerke der Solidarität sind entstanden, jedoch hat der 
steigende Druck auf die Beschäftigten auch zu mehr Konkurrenz und 
einer höheren Belastung der Einzelnen geführt. Unser Sozialsystem 
scheint auf selbständige Initiativen mit sozialen, kulturellen oder 
gesellschaftspolitischen Zielen nicht vorbereitet, sondern funktioniert noch 
nach einem überkommenen Fürsorgemodell, das den Menschen nichts 
zutraut und ihren Lebensentwürfen und Projekten immer mehr misstraut. 
Wie könnten also neue Formen des kooperativen Tätigseins aussehen, 
die von den Arbeitskräften als sinnstiftend erfahren werden, und wie soll 
man den Sozialstaat des 21. Jahrhunderts gestalten?  

 

         


